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nun geht es schon mit Riesenschritten
auf Ostern und den Frühling zu. Wir
haben für Sie wieder einen bunten
Strauß an Veranstaltungen für das lau-
fende Jahr zusammengestellt. Es ist si-
cherlich für jede und jeden etwas Inter-
essantes dabei.

In der Mitte des Jahres, vorraussicht-
lich im Juli, steht die Hauptversamm-
lung des Stadtverbandes mit der Neu-
wahl des Vorstandes an. Hierzu erhal-
ten Sie noch gesondert eine Einladung.

Dem Jahreslauf folgend hier nur ein
Abriss unseres Programms:

Im Februar hatten wir schon unsere
Nachtschicht-Tour und die ersten Stadt-
teilgespräche in Oßweil (siehe Bericht-
erstattung im Heft) sowie am 29. März in
Neckarweihingen. Am Sa. 14. April be-
sichtigen wir den Baufortschritt auf der
Fildermesse und lassen uns vor Ort von
verantwortlicher Seite informieren. Im

Mai freuen wir uns auf eine Besichti-
gung des bis dahin annähernd fertigen
Kreissparkassen-Areals. Sie erhalten
einen Blick hinter die Kulissen und In-
formationen aus erster Hand. Dies alles
vor der offiziellen Eröffnung im Juni.
Auch in der Innenstadt tut sich einiges.
Im Juli führen wir unseren jährlichen In-
nenstadtrundgang durch und im August
lassen wir uns das neue Schmuckstück
der Stadt – die Wilhelmgalerie - von der
zuständigen Hoch-Tief-Projektleitung er-
läutern. Sie haben die Möglichkeit, vor
der Eröffnung Ende September, zu einer
exklusiven Vorabbesichtigung. Zum Ab-
schluß des Sommers veranstaltet die
Ludwigsburger CDU am Sa/So. 29./30.
September wieder ihr traditionelles
Bürgerfest, wie immer hinter der Stadt-
kirche in der Fußgängerzone. Im Okto-
ber ist der Besuch im Staatsministerium
geplant sowie ein Vorort-Termin in der

Wertstoffsortieranlage des Landkreises
Ludwigsburg in Ölbronn. Alle Termine
finden Sie nochmals auf einer sepera-
ten Übersicht dem Heft beigefügt.

Neben all den Besuchsaktivitäten
möchte ich Sie auch auf ein anstehen-
des Projekt aufmerksam machen, das in
der letzten Zeit nicht mehr so sehr in
den Schlagzeilen zu finden ist, uns aber
dennoch am Herzen liegt: Unser lieber
Freund und CDU-Mitglied Ombo Sho-
mongo setzt sich mit einem eigens ge-
gründeten Verein für die Belange seines
Heimatlandes, dem Kongo,  ein. Wir von
der CDU-Ludwigsburg möchten über das
Schicksal dieses gebeutelten afrikani-
schen Landes informieren und Ihnen
Gelegenheit geben, mehr über dieses
Land fern unserer Luxusprobleme zu er-
fahren. Auch hierzu werden wir Ihnen im
Verlauf des Jahres weitergehende Infor-
mationen geben, getreu auch nach dem
Aufruf unseres Bundespräsidenten
Horst Köhler„Vergesst mir Afrika nicht!“.

Allen ein frohes Osterfest, auf dass Sie
viel Zeit im Kreise Ihrer Lieben und Ver-
wandten verbringen können. Ein paar
erholsame und schöne Feiertage und
allen, denen es vielleicht gerade nicht
so gut geht, wünsche ich gute Besse-
rung.

Herzliche Grüße 

Ihr

Ralf Siegmund

• Vorwort des Vorsitzenden

Liebe Freundinnen und Freunde,
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AAuuggeennkklliicckkee,, SSppiieellppllaattzzffoorrsscchheerr,, MMiitt--
MMiisscchheerr,, SSppiieellppllaattzztteesstt,, KKiinnddeerr-- uunndd JJuu--
ggeennddkkoonnffeerreennzz,, NNoottiinnsseell,, WWeellttkkiinnddeerr--
ttaagg,, SSppiieellmmoobbiill vvoorr OOrrtt ... das sind nur
einige der Projekttitel und Aktionen, mit
denen das Kinderbüro und Kooperati-
onspartner in den vergangenen Jahren
auf sich aufmerksam gemacht haben.
Seit September 2001 stärkt das Kinder-

büro des Stadtjugendrings e.V. die Ange-
botspalette für Kinder und Jugendliche
in Ludwigsburg. Hierfür steht eine 50-
Prozent-Stelle zur Verfügung. „„PPrroojjeekkttee
ffüürr uunndd mmiitt KKiinnddeerrnn““ – unter diesem
Titel findet sich eine vielfältige Aufga-
ben- und Angebotspalette, die ein
Schwerpunktthema hat: die Beteiligung
von Kindern.

Neben der wichtigen Aufgabe der LLoobb--
bbyyaarrbbeeiitt für Kinder und Jugendliche und
der VVeerrttrreettuunngg iihhrreerr IInntteerreesssseenn sieht
sich das Kinderbüro in seinen Projek-
ten, Ideen und Aktionen als Impulsge-
ber: So setzten die Städte Essen, Ham-
burg, Glinde und  Ludwigsburgs Part-
nerstadt Montbéliard jeweils vor Ort das
Fotoprojekt „Augenklicke“ des Kinder-
büros um. Die Ludwigsburger sowie die
Bilder aus Montbéliard sind im Internet
unter www.augenklicke.de zu finden.

Ein Schwerpunktthema des Kinder-
büros sind die Spiel- und Grünflächen.
Neben der Mitwirkung in der SSppiieellppllaattzz--
kkoommmmiissssiioonn bietet das Kinderbüro jähr-
lich im Rahmen des Ludwigsburger Feri-
enprogramms einen Spielplatztest an.
Mit einem Reisebus werden pro Termin
5-6 Ludwigsburger Spielplätze getestet
und bewertet. Begleitet werden die 9-
bis 13-jährigen Spielplatzexperten hier-
bei von Vertretern der Stadtverwaltung,
der Fraktionen und der Presse.

Gemeinsam mit den MMiittMMiisscchheerrnn
(einer Gruppe engagierter Kinder und
Jugendlicher) und der Jugendförderung
konzipierte das Kinderbüro die „„KKiinnddeerr--
uunndd JJuuggeennddkkoonnffeerreennzz““, die auch 2007
wieder durchgeführt wird. Hier organi-
sieren und moderieren Kinder und Ju-
gendliche für ihre Altergruppe eine Kon-
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Ludwigsburg
„Der beste Weg, die Zukunft vorauszusagen, ist, sie zu gestalten.“
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Aktive Mithilfe der Kleinsten beim Bau eines Spielplatzes auf der Bärenwiese
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ferenz mit dem Ziel, die Lebenswelt von
Kindern und Jugendlichen in Ludwigs-
burg zu verbessern. 

Ein Highlight des vergangenen Jahres
ist auf der BBäärreennwwiieessee zu bewundern: 

Kinder und Jugendliche waren von der
Planung bis zur Umsetzung an der
neuen Spielfläche beteiligt. Die Ideen
zur Platzgestaltung, der Modellbau, der
Bericht im Bauausschuss sowie die akti-
ve Mithilfe beim Bau des Spielplatzes
sind nur einige Aufgaben, die die Kinder
und Jugendlichen vollbracht haben. Ein

großer Dank gilt hier allen Projektbetei-
ligten, die diese besondere Spielfläche
ermöglicht haben: der mhplus-Betriebs-
krankenkasse, der Stadt Ludwigsburg
(und hier ganz besonders dem Tiefbau-
und Grünflächenamt), dem Büro kukuk,
dem Gemeinderat und allen fleißigen
Mitbauerinnen und Mitbauern aller Al-
tersgruppen!

Enge und wichtige Projekt- und Koope-
rationspartner des Kinderbüros sind
u.a. die Kinder- und Jugendförderung
sowie verschiedene Fachbereiche der

Stadtverwaltung. Das Kinderbüro ist in
verschiedenen Lenkungsgruppen,
Beiräten und Kommissionen in Lud-
wigsburg vertreten und bringt hier die
Interessen von Kindern ein. Auf Landes-
ebene ist das Ludwigsburger Kinder-
büro mit den Kinderbüros und Einrich-
tungen der Kinderinteressensvertretung
weiterer baden-württembergischer
Kommunen vernetzt, um gemeinsam an
den Inhalten eines „Kinderlandes
Baden Württemberg“ mitzuwirken.

„Der beste Weg, die 
Zukunft vorauszusagen, 
ist, sie zu gestalten.“

Über diese vielfältige Palette an Aufga-
ben, Netzwerken, Kontakten und Pro-
jekten wird das Kinderbüro im Mai 2007
im Ausschuss Bildung, Sport, Soziales
berichten. Hier wird entschieden, ob die
Projektförderung bestehen bleibt. Der
Stadtjugendring e.V. und das Kinder-
büro setzen diese Arbeit gerne fort.

Bilder und Text: Martina Leidinger

Die Kinder- und Jugendkonferenz, die auch 2007 wieder stattfinden wird
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11994466 wwuurrddee HHuullddaa GGooeess aallss eerrssttee uunndd
eeiinnzziiggee FFrraauu ffüürr ddiiee CCDDUU iinn ddeenn GGeemmeeiinn--
ddeerraatt ggeewwäähhlltt.. AAmm 88.. JJuunnii 22000077 jjäähhrrtt
ssiicchh zzuumm ffüünnffzziiggsstteenn MMaall ddeerr TTooddeessttaagg
eeiinneerr CCDDUU--SSttaaddttrräättiinn,, ddeerreenn WWiirrkkeenn ffüürr
HHiillffeebbeeddüürrffttiiggee uunndd ssoozziiaall SScchhwwaacchhee iinn
ddeerr LLuuddwwiiggssbbuurrggeerr NNaacchhkkrriieeggsszzeeiitt eeiinn
sseelltteenneess BBeeiissppiieell ffüürr ggeelleebbttee NNääcchhsstteenn--
lliieebbee ddaarrsstteellllttee.. IIhhrreemm LLeebbeenn,, ddaass ggee--
kkeennnnzzeeiicchhnneett wwaarr  vvoonn GGüüttee uunndd SSeellbbsstt--
lloossiiggkkeeiitt,, iinn eeiinneerr kkuurrzzeenn ZZuussaammmmeenn--
ffaassssuunngg ggeerreecchhtt zzuu wweerrddeenn kkaannnn mmaann
kkaauumm.. AAbbeerr ddiiee EErriinnnneerruunngg aann ssiiee wwaacchh
zzuu hhaalltteenn,, ssoollll mmiitt ddiieesseemm AArrttiikkeell vveerr--
ssuucchhtt wweerrddeenn.. 

Die Nachricht vom plötzlichen Tod von
Frau Hulda Goes am Pfingstsamstag
1957 „durcheilt die Stadt und hat jeden,
der die Heimgegangene gekannt und
geschätzt hat, innerlich erschüttert“,
schrieb LKZ-Chefredakteur Dr. Hans
Vomhoff in seinem Nachruf. „Mitten
aus ihrem Wirken heraus, nachdem sie
von einer Beratung hilfesuchender
Menschen heimkam“, habe sie einen
Schlaganfall erlitten. Zwei Tage später
verstarb sie, ohne das Bewusstsein
wieder erlangt zu haben. 

So war ihr letztes Tun das, was ihr
ganzes Leben von frühester Kindheit an
bestimmte: die Fürsorge und Hilfe für
andere. Ihr eigenes Wohlergehen hat
sie stets bescheiden zurückgestellt,
damit sie ihrer tiefen christlichen Über-
zeugung entsprechend handeln konn-
te. 

Am 2. Dezember 1889 als älteste Toch-
ter von drei Kindern des Pfarrehepaars
Roth in Widdern an der Jagst geboren,
berichtet Hulda Goes in ihrem Lebens-
lauf – den sie für ihre „herzliebe Toch-
ter Waltraut“ auf deren Wunsch hin auf-
geschrieben hatte – von einem „Para-
dies in den ersten Kinderjahren“, vom
frühen Tod ihrer Mutter, der neuen
Pfarrstelle ihres Vaters in Vöhringen
und den zahlreichen Geschwistern, die
aus der zweiten Ehe ihres Vaters her-
vorgingen. Die zweite Mutter, die sie
sehr liebte, wurde von Hulda tatkräftig

im Haushalt und bei der Versorgung der
kleineren Geschwister unterstützt.
Schon früh zeigte sich ihre ausgeprägte
Willenskraft aber auch verschiedenste
Begabungen, die vom Elternhaus kräf-
tig unterstützt wurden. 

Ein verlockendes Angebot
aus Ludwigsburg

Nach ihrer Schulzeit übersiedelte sie
1904 zu ihrer Tante nach Stuttgart und
besuchte dort die „Frauenarbeitsschu-
le“, um nach abgeschlossener Ausbil-
dung und dem Staatsexamen als Hand-
arbeitslehrerin an Schulen in
Schrozberg, Stuttgart und Schwäbisch
Gmünd zu unterrichten. Es folgte ein
Angebot aus Ludwigsburg, das Hulda
Goes „verlockend“ fand, „denn Lud-
wigsburg galt damals als die drittbeste
Frauenarbeitsschule in Württemberg.
Ich wurde gewählt, und war nun ab Mai
1914 Lehrerin in Ludwigsburg.“

Hulda Goes schreibt weiter: „Meine
neue Heimat hatte ich schon vorher ins
Herz geschlossen, es erschien uns
Stuttgartern wie ein verzaubertes Mär-
chen. Die breiten Straßen, nicht stark
bevölkert, die herrlichen Alleen, überall
und irgendwo immer ein Trompetenton
in der Luft. Ludwigsburg war voller Sol-
daten in bunten Uniformen, die mit
ihren Pferden bei klingender Musik zwi-
schen den Bäumen daher geritten
kamen.“

Bald jedoch wurde dieser romanti-
sche Eindruck getrübt, denn es zogen
bedrohliche Wolken am politischen
Himmel herauf. Sie berichtet über den
Beginn des Ersten Weltkrieges, über
Einschränkungen für Zivilisten, den Ver-
such, den Schulbetrieb – zwar einge-
schränkt – aber dennoch aufrechtzuer-
halten und ihre Mithilfe beim Roten
Kreuz. Am 12. Juni 1918 heiratete sie
den Buchhändler Walther Goes, einen
Bruder ihrer Freundin aus der Schwä-
bisch Gmünder Zeit, der später – als
Kriegsinvalide – bei der GdF Wüstenrot

eine Anstellung fand. Frau Goes schied
schweren Herzens aus dem Schuldienst
aus und ihre drei Kinder Paul, Günther
und die heute 82-jährige Diakonisse
i.R., Waltraut Goes, wurden geboren.
Hier enden die Aufzeichnungen von
Hulda Goes mit den Worten: „Alles in
meinem Leben habe ich der Gnade
Gottes zu verdanken, möge sie an mir
nicht vergeblich gewesen sein!“

Nun soll eine der wenigen Zeitzeugen
zu Wort kommen, die Hulda Goes kann-
ten: Frau Gertrud Ostermayer aus
Oßweil, ehemalige Lehrerin der Anton-
Bruckner-Schule und frühere Vorsitzen-
de des August-Lämmle-Freundeskrei-
ses, berichtet, dass Hulda Goes bereits
im Jahr 1933 Mütterfreizeiten organi-
sierte, Frauen und Müttern in Erzie-
hungsfragen Hilfe anbot und unzählige
Vorträge in den Mütterkreisen der evan-
gelischen Frauenhilfe hielt. Sie setzte
sich mit Mut und Ausdauer während
des Dritten Reiches für Hilfesuchende
und sozial Schwache ein und warf das
Gewicht ihrer christlichen Überzeugung
gegen die politische Ideologie in die
Waagschale.

Erste und einzige Frau im
Ludwigsburger Gemeinderat

Nach dem Zweiten Weltkrieg begann
der demokratische Neubeginn in Lud-
wigsburg mit Wahlen zum Gemeinde-
rat. So wurde die Christlich-Soziale
Volkspartei gegründet, die im Januar

Hulda Goes – 
die erste Frau im Ludwigsburger Gemeinderat



1946 in Christlich-Demokratische Union
umbenannt wurde. Zu den Gründungs-
mitgliedern gehörten u.a. Walther Goes
(sein Neffe war der heute als „Dichter-
pfarrer“ bekannte Albrecht Goes) und
der spätere CDU-Fraktionsvorsitzende
und langjährige Stadtverbands- und
Kreisvorsitzende, Stadtrat Robert Fi-
scher. 

Hulda Goes wurde gebeten, auf der
CDU-Liste für den Gemeinderat zu kan-
didieren. Am 28. April 1946 wurde sie
als erste und einzige Frau in den Ge-
meinderat der Stadt Ludwigsburg ge-
wählt; in drei weiteren Gemeinderats-
wahlen wurde sie in ihrem Amt be-
stätigt. Im Verwaltungsausschuss, aber
vor allem im Wohnungs- und Sozialaus-
schuss konnte sie an ihre segensreiche
und aufopferungsvolle Arbeit anknüp-
fen. Daran erinnert sich auch noch leb-
haft Frau Ostermayer: „Da rannten
Wohnungssuchende und andere Hilfe-
bedürftige der Stadträtin fast die Türen
ein.“

Bei ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit für
karitative und kirchliche Vereinigungen
lag Frau Goes besonders die Verbesse-
rung der Situation von Frauen und Fa-
milien am Herzen. Mit der Geschäfts-
führung des Müttergenesungswerks
Ludwigsburg oblag ihr die Koordination
und Durchführung der jährlichen Haus-
und Straßensammlungen für die Mütte-
rerholung, sie leitete die evangelische
Frauenhilfe in Stadt und Kreis Ludwigs-
burg, veranstaltete Frauen- und Müt-
terabende und die jährlichen Bezirks-
frauentreffen, führte Ferientagheime
ein und setzte ihre Vortrags- und Haus-
schwesternarbeit für den Deutsch-
Evangelischen Frauenbund fort. Sie
gehörte dem Kirchengemeinderat der
Friedenskirche und dem Gesamtkir-
chengemeinderat Ludwigsburg mit Ge-
meindedienst für sämtliche Seelsorge-
bezirke der Stadt an, sie leitete die Mit-
ternachtsmission und Hausbibelkreise. 

Verleihung des
Bundesverdienstkreuzes

Im Jahr 1952 erfuhr Frau Hulda Goes
mit der Verleihung des Bundesver-
dienstkreuzes eine Ehrung und Aner-

kennung ihrer geleisteten ehrenamtli-
chen Tätigkeiten, deren Aufzählung hier
sicher nicht vollständig ist und nur
annähernd einen Einblick in ihre Le-
bensleistung gibt. „Diese Frau hat
einen schweren Karren durchs Land ge-
zogen,“ die Worte von Dekan Schieber
treffen auf die Mühe und Lasten zu, die
Frau Goes so uneigennützig und selbst-
verständlich auf sich nahm, um den
Menschen zu dienen und ihren Glau-
ben zu leben.

Dekan Schieber stellte auf Wunsch der
Familie ein Wort aus dem Matthäus-
Evangelium in den Mittelpunkt seiner
Trauerrede am 12. Juni 1957 – 39 Jahre
nach der Hochzeit der Eheleute Goes:
„Wer sein Leben verliert um meinetwil-
len, der wird es finden.“ Für Frau Goes
sei es das höchste Glück gewesen, an-
deren zu dienen, sich für Arme und Not-
leidende zu opfern, aber alles dies im
Wissen um den Segen der Vertiefung in
die Heilige Schrift. Im Namen aller
kirchlichen Werke auch über Ludwigs-
burg hinaus dankte Dekan Schieber der
Verstorbenen.

Dank des Oberbürgermeisters
und der CDU Ludwigsburg

Die Achtung und Verehrung für Frau
Goes brachten Gemeinderatskollegen
aller Parteien, Mitarbeiter der Stadtver-

waltung, sämtliche Pfarrer der Ludwigs-
burger Kirchengemeinden sowie viele
Frauen und Schwestern der karitativen
und kirchlichen Vereinigungen am
Grabe von Frau Goes zum Ausdruck. 

Oberbürgermeister Dr. Robert Frank
dankte Frau Goes für ihren unermüdli-
chen Einsatz bis in die letzten Tage
ihres Lebens. Erst beim Abschiedneh-
men werde einem bewusst, dass man
ihre freiwillige Mitarbeit zu sehr als
Selbstverständlichkeit hingenommen
habe. „Für Frau Goes gab es keine Zah-
len und Statistiken, sie hat die Männer
im Gemeinderat und in der Stadtver-
waltung oft besiegt mit der Kraft ihres
Herzens“, so der Oberbürgermeister,
„auch in schweren Lagen gelang es ihr,
auf ihre Umgebung Heiterkeit und Fröh-
lichkeit auszustrahlen. Stadtverwal-
tung und Gemeinderat werden der Ver-
storbenen ein dankbares Gedenken be-
wahren.“

Für die CDU Ludwigsburg und die Ge-
meinderatsfraktion wies Stadtrat
Robert Fischer mit herzlichen Worten
auf ihre helfende Liebe hin. Die Blu-
men, die er als Zeichen der Verehrung
niederlege, würden zwar rasch verwel-
ken, aber bestehen bliebe die Dankbar-
keit, die Verehrung, die Liebe und
Hochachtung, die Frau Goes im Leben
und jetzt auch im Tode genießen dürfe.

Sie hat bleibende Spuren
hinterlassen

Zum Schluss soll LKZ-Chefredaktuer
Dr. Hans Vomhoff noch einmal zu Wort
kommen: „Es war erschütternd zu
sehen, wie unzählige Menschen, sicht-
lich bewegt, sich von Frau Goes verab-
schiedeten. Sie darf die Gewissheit mit
sich nehmen, dass ihr Wirken nicht um-
sonst war. Die Sprache ist zu arm, um
die Stimmung einzufangen, die der
toten Frau auf ihrem letzten Wege be-
zeugte, was sie vielen Menschen war.
Aber das eine ist sicher, ihr Name wird
auch nach ihrem Tode verbunden blei-
ben mit ihrem Tun und Helfen. Ihr
Leben hat Spuren hinterlassen, die un-
vergänglich sind.“ Ingeborg Choeb

Auszüge aus „Der Lebenslauf Deiner Mutter“ mit
freundlicher Genehmigung von Waltraut Goes

• Aus der Stadt
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Hier wohnte Hulda Goes mit ihrer Fami-
lie in der Ludwigsburger Eugenstraße
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Erst seit einigen Tagen eröffnet, lockt
das Blühende Barock mit üppigen Früh-
lingsblühern in die königlichen Parkan-
lagen. Die 53. Gartenschausaison des

Blühenden Barock wird hoffentlich die
Gäste genauso in den Bann ziehen, wie
dies in all den Jahren seit der Gründung
des Blühenden Barock im Jahre 1954
der Fall war. 

Während des relativ milden Winters
hat die BlüBa-Mannschaft dafür hart
gearbeitet. Unterstützt auch von vielen
Fremdfirmen ist der Park in vielen Be-
reichen wieder ein bisschen schöner
geworden. Der Eingang des Märchen-
gartens hat als Abschluss einer mehr-
jährigen Baumaßnahme attraktive Sitz-
stufen erhalten, die zu einer erholen-
den und entspannenden Sitzpause ein-
laden. Und auch die neuen Pflaster-
flächen, welche die alten Asphalt-

flächen dort ersetzen, bieten an dieser
Stelle ein Ambiente, das zum Verweilen
einlädt. Der Rosengarten bei der Cafe-
teria im Unteren Ostgarten wird dieses

Jahr zur Hälfte neu bepflanzt. Die Rho-
dodendren vor dem Gärtnerhaus, di-
rekt am Posilipotunnel, wurden kom-
plett erneuert.

Dies sind nur einige Beispiele für viele
weitere dringend erforderliche Bau-
maßnahmen, um das Blühende Barock
in seiner Substanz zu erhalten. 

Das Jahresprogramm startet bereits
vom 27. bis 29. April 2007 mit den Ba-
rocken Gartentagen (www.barocke-gar-
tentage.de) im Südgarten. Nahezu 100

Aussteller, die im letzten Jahr bereits
20.000 Besucher neugierig machten,
präsentieren auch dieses Jahr wieder in
einer Verkaufsausstellung alles rund
um das Thema „Pflanzen, Garten und
Ambiente.“ 

„Die Männer mit dem Hut sind da“
heißt es vom 25. bis 27. Mai 2007. Über
50 Straßenmusikkünstler werden auf
zehn Bühnen im gesamten Park verteilt
für eine einzigartige Stimmung sorgen. 

„Retro Classics meets Barock“ vom  8.
bis 10. Juni 2007 ist ein Oldtimerevent
der europäischen Spitzenklasse. Es
gibt nur noch zwei andere „concours
d’élégance“ in Deutschland, die dieses
hohe Niveau erreichen. 

„Nordische Kombination“, das ist das
musikalische Motto des diesjährigen
Musikfeuerwerks am 7. Juli 2007. Zur
Musik von Edvard Grieg und Jean Sibeli-
us erzittert der Südgarten unter einem
einzigartigen Feuerwerkspektakel.

Weitere Veranstaltungen sind: 

14.-18.06.2007 Wein im Park
05.08.2007 Kinderfest
25.08.2007 Lichterzauber
31.08.-04.11.2007Weltgrößte Kürbiss-

ausstellung

Wenn Sie neugierig geworden sind,
schauen Sie doch einfach mal vorbei
und auch ein Klick auf die Homepage
www.blueba.de hält Interessantes für
Sie bereit. Volker Kugel

• Aus der Stadt

Der Frühling hält Einzug 

Der Südgarten ...

... und der Nordgarten

Im Märchengarten: Sindbad
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„Flugzeugabsturz in der Wilhelmstraße 
schlimmer als Kernschmelze“
Mit der CDU durch die Nacht

Im Abstand von jeweils zwei oder drei
Jahren ist es gute Übung bei der CDU
Ludwigsburg geworden, dass wir die
zahlreichen Beschäftigten während ihrer
Nachtschicht besuchen, die dann arbei-
ten, wenn andere schlafen, sich vom Ar-
beitstag erholen oder sonstwie an der
Theke eines Lokals das Geschehene
Revue passieren lassen.

Das Programm

CDU-Vorstandsmitglied Heiderose
Henssler-Wolf organisierte dieses Mal im
Februar die Tour, die um 18:30 Uhr zu –
zugegebenermaßen – christlicher Zeit
startete und schließlich am darauffol-
genden Tag um drei Uhr morgens ende-
te. Stationen des achtstündigen „Night-
hoppings“ waren die Ludwigsburger
Kreiszeitung, der örtliche Zünd- und
Glühkerzenmagnat „BERU“, die Auto-
bahnpolizei Ditzingen, das Mc Donald´s
Restaurant im Tammerfeld und schließ-
lich die DRK-Rettungszentrale in der Lud-
wigsburger Reuteallee.

LKZ: Wie unser
Heimatblatt entsteht

Die nachterprobte Mannschaft traf sich
zunächst an der Rathaustiefgarage hin-
ter der griechischen Gemeinde, sozusa-
gen auf altbekanntem, geheiligten
Grund, um den Marsch in die Nacht an-
zutreten. 

Das Team steuerte erst einmal die Lud-
wigsburger Kreiszeitung an, wo auch
unser Landtagsabgeordneter Klaus Herr-
mann zu uns stieß. Herrmann, der extra
den zugesicherten Rostbraten bei der
vorherigen Veranstaltung verschmäht
hatte, wurde zunächst durch Schnitt-
chen und eine hervorragende Weinaus-
wahl, die Udo Jansen vom LKZ-Marketing
für uns kredenzen ließ, entschädigt.

Nach einer ersten Stärkung im schönen
neu renovierten Sitzungsraum der LKZ

führte uns Jansen durch alle Bereiche
des Betriebes. So konnten wir das Lay-
out der neuesten Ausgabe live miterle-
ben und eine Menge Fragen stellen: Die
Thematik interessierte alle.

Das Foto, das LKZ-Inventar-Fotograf Zel-
ler gleich am Anfang von der Gruppe
machte, fand sofort seine entsprechen-
de Verwertung und war für jedermann
am nächsten Tag in der Zeitung zu fin-
den.

Schließlich ging es wieder zurück in
den Sitzungsraum, wo unsere Nacht-
schicht-Truppe auf LKZ-Chefredakteurin
Funk stieß. Von berufener Stelle erfuhren
wir alles über „The Making of the LKZ“,
Zielgruppen und Zukunftsprognosen, ist
die LKZ doch mittlerweile die einzige
komplett selbständige Zeitung zwischen
Stuttgart und Heilbronn.

Dabei gab es eine Menge Neues zu er-
fahren: so gehört die Citypost auch zum
Unternehmen, die LKZ verfügt über 30
Redakteure, hat eine Auflage von 50.000
Exemplaren im Landkreis und wird, nach
LKZ-Angaben auch von Lesern ab 16 Jah-

ren als besonders interessant empfun-
den.

Eine Überraschung für die CDUler
wurde neben Schnittchen und Wein
auch noch serviert: man will im

Interessant zu wissen, wie die einzelnen Bestandteile zusammengefügt werden
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April/Mai 2007 „online“ gehen. Das hat
lange gedauert, ist aber sicher ein richti-
ger Schritt.

Standesgemäße Begrüßung

Solchermaßen gestärkt verabschiede-
ten wir uns vom Ludwigsburger Mei-
nungsmacher und machten uns auf zum
hiesigen Spezialisten für Zünd- und
Glühkerzen, der Firma BERU. Schon am
Eingang wurde uns signalisiert, wie
wichtig wir hier genommen wurden: Das
Portal war mit der Landesflagge drap-
piert und man begrüßte die Ludwigsbur-
ger CDU-Delegation und den Landtags-
abgeordneten ausdrücklich auf einer
Tafel. Das fanden wir nett. Herr Tauer
und Tom Abstetter, Segmentleiter für die
Glühkerzenfertigung, erläuterten den in-
zwischen angewachsenen Nachtschicht-
Fans den Produktionsprozess und die
aktuelle Absatzlage der Ludwigsburger
Produkte fürs „Heilix Blechle“: Mit
einem Weltmarktanteil von 40 Prozent,
fünf Fertigungslinien allein im Ludwigs-
burger Werk und 30 Millionen hergestell-
ter Zündkerzen pro Jahr ist BERU ein
Großer im Bereich „Automotive“. Ein
anschließender Gang durch die Produk-
tionshalle brachte die Teilnehmer zum
Staunen ob der massiven „High-Tech“,
die sie hier vorfanden.

Selbst ehemalige BERU-Ferienarbeiter,
so z.B. der Autor, erkannten den Pro-
dukionsprozess von vor 15 Jahren nicht
wieder: Kein Wunder, dazwischen liegen
Meilensteine der Automatisierung und
der High-Technisierung im Produktions-
prozess! Gerne ließ sich die illustre CDU-
Truppe noch dazu überreden, einen klei-
nen Stehempfang mit Kanapees einzu-
nehmen, um dann, mit Fruchtsaftgeträn-
ken gestärkt, nach Ditzingen zur Auto-
bahnpolizei zu fahren.

Alte Freunde treffen sich 
bei der Autobahnpolizei

Herr Leitz und seine Kollegen vom dor-
tigen Revier begrüßten vor allem Klaus
Herrmann besonders herzlich, sind
beide doch gute Bekannte aus Herr-
manns Gerlinger Zeit. Leitz umriss die
Aufgaben der Dienststelle mit dem Be-
seitigen, Ahnden und Verfolgen von
Störungen, Unfällen, Straftaten und Ord-
nungswidrigkeiten auf dem Teilstück der
A 81 zwischen dem Engelbergtunnel und
dem Weinsberger Kreuz. 

Wir erfuhren, dass es sich hierbei um
den am stärksten befahrenen Autobahn-
abschnitt in ganz Deutschland handelt.
Kein Wunder, denn diesen Abschnitt be-
fahren 145.000 Fahrzeuge täglich und es
passieren 1.500 Unfälle im Jahr: viel zu
tun für die 52 Beamten, die in diesem
Revier Dienst tun.

Ganz am Rande traf die Ludwigsburger
CDU-Delegation auch noch mit einem
alten Bekannten zusammen: Konrad
Epple, der als Ditzinger OB kandidiert,
ließ es sich nicht nehmen, die Ludwigs-
burger zu begrüßen.

Ronald Mc Donald grüßt nicht

Langsam merkte man dem ein oder an-
deren Mitstreiter an, dass das Abend-
brot, so überhaupt stattgefunden, doch

Weisses Gold für die Autobahnpolizei. Ralf Siegmund übergab eine Erinnerung
an den Besuch. Rechts im Bild Konrad Epple

Freundlicher Empfang von links MDL Klaus Herrmann, CDU Vorsitzender Ralf
Siegmund und die nächtliche Mannschaft von Beru sowie Uli Hahn
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schon eine Weile her war und so machte
man sich guten Mutes zum nächsten
Programmpunkt auf: Dem Fast-Food-Gi-
ganten weltweit, das Mc Donald´s von
Eddi Fehr im Tammerfeld. Ungläubig
drein schauende Gästegesichter blick-
ten uns entgegen, als wir das Hambur-
ger-Restaurant betraten und sich die
Gruppe, etwas ungeschickt platziert,
neben der Kasse formierte. In der Mitte
stehend nicht etwa Ronald Mc Donald,
das Maskottchen des Franchise-Unter-
nehmens, sondern der dortige Restau-
rantleiter, Herr Leue. 

Besonders interessant war es, einmal
hinter die Kulissen der Burger-Fabrikati-
on zu schauen. Wir durften hinter den
Verkaufstresen gehen, um das Fertigbra-
ten der tiefgefrorenen Rindfleischplatten
in Sekundenschnelle mittels Konfekto-
mat zu sehen. Klar, dass sich Mc Do-
nald´s nicht lumpen ließ und am Ende
für alle Burger, Pommes und Cola spen-
dierte.

Allerdings half die ganze Cola nichts –
der letzte Programmpunkt, die Besichti-
gung der DRK-Rettungsleitstelle in der
Reuteallee, wurde von immer müder
werdenden Augenpaaren begleitet. Die
CDU-Delegation konnte sich dennoch
einen Eindruck verschaffen und gleich-
zeitig beruhigt sein: Der schlimmste an-
zunehmende Unfall wäre für den DRK-
Verantwortlichen, Herrn Sturm, ein Flug-
zeugabsturz in der Wilhelmstraße, nicht
eine nukleare Kernschmelze in Neckar-
westheim! Daraufhin waren alle beru-
higt und schlafwandelten nach Hause in
ihre Betten. PS

Herr Sturm erklärt der CDU Gruppe die DRK-Leitstelle, links Inge Choeb und
Petra Maschke rechts Klaus Herrmann
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Längst hat sich der Internationale
Frauentag von den ideologischen und
parteipolitischen Einflüssen der soziali-
stischen Arbeiterinnenbewegung gelöst
und wurde zu einem Tag der Frauen-
rechte. In Ludwigsburg stand der Inter-
nationale Frauentag dieses Jahr unter
dem Motto „Graues Haar – buntes
Leben“.

Die CDU-Frauenunion des Kreises Lud-
wigsburg hatte im Rahmen des Interna-
tionalen Frauentags in den Ratskeller
nach Ludwigsburg eingeladen. Zu Gast
war Annemarie Griesinger als erfahrene
ältere Frau aus der Politik. Viele Frauen
und ein Mann sind der Einladung ge-
folgt.

In ihrer Begrüßung nahm die Vorsit-
zende der Kreis-Frauenunion, Elke Krei-
ser, die derzeitige Diskussion um die
Betreuungsangebote von Kleinkindern
auf und sagte, dass durch die Erhöhung
der Betreuungsplätze eine wirkliche
Wahlfreiheit für Frauen und Familien
gegeben sei. Sie könnten sich entschei-
den, ob sie sich zu Hause den Kindern
widmen oder wieder in den Beruf
zurückkehren wollen. Elke Kreiser wies

darauf hin, dass der Ausbau der Klein-
kinderbetreuung eine kommunale Auf-
gabe sei, denn nur vor Ort könne der
Bedarf ermittelt werden. Sie betonte,
dass sie eine einseitige Förderung von
staatlichen Betreuungseinrichtungen
zulasten anderer familienpolitischer
Leistung ablehne. Die verschiedenen
Lebensentwürfe häuslicher oder außer-
häuslicher Erziehung dürften nicht ge-
geneinander ausgespielt werden. Ihr ist
wichtig, dass Bewegung in die Frage
der Zurverfügungstellung von Betreu-
ungseinrichtungen für Kleinkinder
kommt. Sicherlich kann ein gut ausge-
bautes Kinderbetreuungsnetz dazu
führen, dass wieder mehr Paare bereit
sind, Kinder zu bekommen. 

Annemarie Griesinger bestätigte die
Ausführungen der Kreisvorsitzenden.
Auch sie hat in ihrer langen politischen
Laufbahn immer wieder erlebt, wie
wichtig es ist, die Familienarbeit mit
der Arbeit der Politikerin zu vereinen.
Krippenplätze sind auch für junge Poli-
tikerinnen und deren Familien eine
große Hilfe. Sie fordert jedoch auch die
jungen Väter auf, ihren Teil an der Erzie-

hungsarbeit zu leisten. Ihrem Bericht
aus ihrem Politikerinnen-Alltag stellte
Annemarie Griesinger ein Goethe-Zitat
voran: „Alt zu werden ist Gottes Gunst –
Alt zu sein ist Lebenskunst.“ Immer
wieder verstand es Frau Griesinger,
nicht nur den „zähen“ Alltag zu be-
schreiben, sondern auch die heiteren
Seiten hervorzuholen, Begegnungen
gegenwärtig zu machen, die Zuhörer
mitzunehmen und zu erzählen, was es
bedeutete, als es plötzlich hieß „Frau
Griesinger, Sie gehören jetzt nicht mehr
nur sich selbst, Sie vertreten uns Frau-
en.“ Sie erzählte von ihren Kontakten
zu den Kollegen aus anderen Fraktio-
nen und betonte, wie wichtig es sei,
immer den Respekt vor anderen und
deren Meinung zu wahren. Sie machte
Mut zur Unvollkommenheit und brachte
zum Ausdruck, dass sie immer den
Menschen in den Mittelpunkt der Poli-
tik gestellt habe.

Internationaler Frauentag in Ludwigsburg
Frauen in der Politik
Ältere Frauen wissen, „wie der Hase läuft“
Annemarie Griesinger zu Gast bei der Frauenunion

Elke Kreiser (stehend) konnte als Rednerin Frau Annemarie Griesinger begrüßen
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Der Homepage-Test wurde vom Maga-
zin des JU-Bundesverbandes „Die Ent-
scheidung“ in Auftrag gegeben. In den
Kategorien Gestaltung, Struktur, Selbst-
darstellung, Nützlichkeit und Sonstiges
konnte die Maximalpunktzahl von 100
Punkten erreicht werden. Besonderes
Augenmerk legten die Tester dabei auf
eine strukturierte Menüführung und die
Funktionstüchtigkeit der Homepage.
Der Präsentation des Vorstandes und
vor allem der Aktualität von Terminen
und Neuigkeiten aus dem Verband kam
besondere Bedeutung zu. 

Einsamer Spitzenreiter des Rankings
ist die JU Windeck aus Nordrheinwestfa-
len mit 92,0 Punkten. Für den sechsten
Platz brachte es die Junge Union Lud-
wigsburg auf ein Gesamtergebnis von
83,5 Punkten. Der nächstbeste JU-Ver-
band im Kreis ist mit 78,9 Punkten die
JU-Markgröningen/Möglingen auf Platz
16 des Rankings.

„Ich freue mich über dieses hervorra-
gende Ergebnis. Es zeigt, dass die JU
Ludwigsburg auf dem richtigen Weg
ist“, sagte Ankaya. Das Magazin der
Bundes-JU habe mit dem Webtest den
Blick auf das „Wohnzimmer“ der Ver-
bände vor Ort gerichtet. Für Ankaya sind
die Homepages der Orts- und Kreisver-

bände einer der wichtigsten Faktoren
bei der Mitgliederwerbung. „Wer sich
für die Union interessiert, schaut erst-
mal im Internet. Und da muss er auf ein
ansprechendes Bild und vor allem auf
Ansprechpartner vor Ort stoßen.“

Die Präsentation nach außen gelinge
mit der neuen Homepage sehr gut, be-
scheinigte auch Pressesprecher Tim
Krautschneider: „Ihr Design ist anspre-
chend, ihre Inhalte immer auf dem neu-
esten Stand.“ Vor allem die sehr guten
Noten in den Kategorien Selbstdarstel-
lung (20,4) und Nützlichkeit (20,9) un-
tersteichen dies“, so Krautschneider. 

„Eine Homepage ist nie fertig“, so der
Kommentar des Internetreferenten Jens
Zähringer zum Webtest. Der Softwarein-
genieur weiß, dass eine Homepage le-
bendig und aktuell sein muss und des-
wegen stets der Pflege bedarf. Zährin-
gers Ziel für die Zukunft: „Beim näch-
sten Webtest holen wir den ersten
Platz.“ 

Besuchen Sie die Homepage der Jun-
gen Union im Stadtverband Ludwigs-
burg: www.ju-ludwigsburg.net TK

Junge Union Ludwigsburg bei Homepage-Test Spitze!
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Es ist nunmehr auch schon eine gute
Tradition geworden, dass um den Jahres-
wechsel herum, dieses Mal im Januar,
der Kochlöffel bei der Ludwigsburger
CDU geschwungen wird. 

Wie immer bei solchen Aktionen er-
schien je nach Gusto der eine früher, der

andere später im Ernährungszentrum im
Schlößlesfeld. Nun, die Stadträte unter
den Hobbyköchen der CDU hatten im-
merhin vorher eine Gemeinderatssit-
zung, sodass die klitzekleine zeitliche
Überschneidung zumindest eine gute
Entschuldigung war. Musste sich so
mancher doch gleich an den gedeckten
Tisch, vor das eingeschenkte Viertele
oder zumindest neben den dampfenden
Kochtopf stellen, um ein gutes Bild vor
Treffpunkt-Fotograf Andreas Essig abzu-
geben. 

Unter der unterstützenden und moti-

vierenden Anleitung der Hauswirt-
schaftsmeisterin konnte es gleich losge-
hen: Auf dem Programm standen „Köst-
lichkeiten des Winters“ und so konnte
nach Bekanntgabe des Speiseplans
gleich losgelegt werden: Apfelsuppe, Pu-
tenschnitzel mit Lauchgemüse und Käse

überbacken, Crème
Brûlée und vieles
mehr forderten den
ganzen Einsatz der
CDU-Kochtruppe
und einten „absolu-
te beginners“, Hob-
byköche und haus-
haltsgestählte CDU-
Mütter in der Ab-
sicht, etwas Großes
zu schaffen.

Schließlich galt es
auch, all die, die

man bisher nur von
ihrer politischen
Seite kannte, wenn
schon manchmal
nicht von der eige-
nen Meinung, so
doch zumindest von
den eigenen Koch-
künsten zu über-
zeugen. Förderlich
bei diesem Unter-
fangen war auch
dieses Jahr erfah-
rungsgemäß das

von Uli Hahn ausgeschenkte Viertele,
das unter anderem als Küchenwein fun-
gierte und die angehenden Küchenmei-
ster und –meisterinnen der „Ludwigs-
burg cuisine“ zu wahren Höchstleistun-
gen beförderte.

Teilnehmer der illustren Runde waren

unter anderem Ralf Siegmund mit Gat-
tin, Sonny Kromer, Klaus Herrmann,
Armin Maschke mit Gattin, Uli Hahn mit
Gattin, Maik Braumann und Peter
Schmid. Am Ende kam es, wie es kom-
men mußte: Alle Meisterköche waren
pappsatt und der Wein war aus! 

Ein jedes Jahr aufs Neue wiederkehren-
des Phänomen dieser außergewöhnli-
chen Veranstaltung, die für alle Teilneh-
mer unvergesslich ist, letztlich und vor
allem deswegen, weil man beim Kochen
manchmal mehr über den anderen er-
fährt, als bei einer Vorstandssitzung.. PS

Kochevent im Ernährungszentrum Schlößlesfeld

Armin Maschke (li.) und Pit Schmid beim Versuch das
Gelbe vom Ei zu trennen 

Liane Sinn steht den interessiert zuhörenden CDU-Herren
mit Rat und Tat zur Seite

Elke Kreiser begutachtet den Wein und Uli Hahn weist stolz
auf seine ersten Kochergebnisse hin

Hobby-Köche der Ludwigsburger CDU rund um die Kochtöpfe



im vergangenen Jahr konnte ich mein „30jähriges Jubiläum“
als Mitglied des Deutschen Bundestages begehen. Insgesamt
neun Mal bin ich im Wahlkreis Ludwigsburg direkt in den Deut-
schen Bundestag gewählt worden. Dies erfüllt mich in erster
Linie mit großer Dankbarkeit gegenüber meinen Wählern und
den CDU Mitgliedern, die dies mit großer ehrenamtlicher Kraft
und ihrem überdurchschnittlichen Engagement ermöglicht
haben. 

In den vergangenen Jahrzehnten war es mir vergönnt, ent-
scheidende und bedeutsame Phasen in der Geschichte
Deutschlands und Europas mitzuerleben und mitzugestalten.
Ich erinnere mich hier an den Regierungswechsel 1982 und die
Wahl von Dr. Helmut Kohl zum Bundeskanzler der Bundesrepu-
blik Deutschland, den Fall der Mauer, die den West- und Ostteil
unseres Landes auf unsägliche Art getrennt hat, und die Wie-
dervereinigung unseres Vaterlandes am 3. Oktober 1990. Weni-
ger erfreulich war das Ergebnis der Bundestagswahl 1998 und
der Gang in die Opposition. Mit dem Regierungswechsel nach
der Bundestagswahl 2005 ist es der Union, unter Führung von
Angela Merkel gelungen, die Grundlagen für einen neuerlichen
wirtschaftlichen Aufschwung und eine bessere Zukunft unseres
Landes zu legen. Die aktuellen Zahlen und Prognosen der Wirt-
schaftsinstitute zeigen, dass wir mit unseren Reformen den
Schritt in die richtige Richtung getan haben. 

Besonders prägend waren für mich persönlich die Jahre als
Bundesminister für Forschung und Technologie sowie als Bun-
desminister für Verkehr. In dieser Zeit ist es mir gelungen, die
Verkehrsinfrastruktur in Deutschland erheblich zu verbessern
und zukunftsweisende Projekte, wie zum Beispiel den Engel-
bergtunnel, mit auf den Weg zu bringen. Als direkt gewählter
Abgeordneter war mit der Kontakt zu meiner Heimat und den
Bürgern stets ein wichtiges Anliegen. Ich habe mich in den ver-
gangenen Jahrzehnten immer bemüht für die Sorgen und Nöte
der Bürgerinnen und Bürger ein offenes Ohr zu haben und ihre
Anliegen Ernst zu nehmen.  

Nach 31 Jahren als Mitglied des Deutschen Bundestages habe
ich mich nun entschlossen, mich beruflich neu zu orientieren.
Ich werde zum 1. Juni 2007 eine neue Aufgabe als Präsident des
Verbandes der Automobilindustrie (VDA) antreten. Der VDA ist
der größte deutsche Industrieverband und repräsentiert 580
Mitgliedsunternehmen mit insgesamt 750.000 Arbeitsplätzen. 

Mit diesem Schritt halte ich persönlich es für angemessen,
auch für eine klare Trennung zwischen meinen politischen
Funktionen und meiner neuen Aufgabe zu sorgen. Ich werde
daher mein Mandat im Deutschen Bundestag und meine ande-

ren politischen Funktionen parallel zur übernahme der neuen
Tätigkeit niederlegen müssen.

Damit steht dem Kreisverband, bei normalem Verlauf der
Wahlperiode, genügend Zeit für die Wahl eines neuen Kandida-
ten zur nächsten Bundestagswahl zur Verfügung. Aber auch für
den Fall einer vorgezogenen Neuwahl des Deutschen Bundes-
tages kann das Verfahren in einem angemessenen Zeitrahmen
verlaufen. 

Dieser Schritt kommt für Sie mit Sicherheit sehr überra-
schend, daher möchte ich Sie um Respekt und Verständnis für
meine Entscheidung bitten. Für die Zusammenarbeit in den ver-
gangenen Jahren und die großartige Unterstützung ebenso wie
für die herzlichen Begegnungen und die zahlreichen Freund-
schaften möchte ich Ihnen herzlich danken.  

Selbstverständlich bleibe ich unserer CDU und meiner Heimat
weiterhin treu verbunden.

Mit herzlichem Gruß 

• Matthias Wissmann
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Liebe Freunde, 

Matthias Wissmann 
Vorsitzender des Ausschusses für die 

Angelegenheiten der Europäischen Union 
Bundestagsabgeordneter des Wahlkreises Ludwigsburg
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Im November 2006 hat der Regional-
verband Stuttgart den Betrieb des S-
Bahn-Netzes mit einem Volumen von 2,5
Milliarden Euro im EU-Amtsblatt ausge-
schrieben. Mit 9,8 Millionen Zugkilome-
ter ist dies die bisher größte Vergabe von
Schienenleistungen im Wettbewerb in
Deutschland.

Vergabe in zwei Teilen 
oder Gesamtvergabe

Die Vergabe des S-Bahn-Betriebs er-
folgt in zwei Teilen oder als Gesamtver-
gabe. Das erste Leistungspaket enthält
die S-Bahn-Linien S 1 und S 5 (Bietig-
heim) sowie die Verlängerung der S 1 von
Plochingen nach Kirchheim, die Kleine
Teckbahn und die Schusterbahn. Das
zweite, größere Paket umfasst die Linien
S 2, S 3, S 4 (Marbach) und S 6 sowie die

Ausbaustrecken S 40 (von Marbach nach
Backnang) und S 60. Bis Mitte 2008 wird
die Regionalversammlung den künftigen
Betreiber der S-Bahn in der Region Stutt-
gart festlegen. Er hat dann vier Jahre Zeit,
sich auf den Betrieb der S-Bahn vorzu-
bereiten. Die Vertragslaufzeit für den Be-
trieb umfasst 15 Jahre.

Wettbewerbliche Auswahl 
in drei Stufen

Insgesamt vier Verkehrsunternehmen
aus dem In- und Ausland haben Interes-
se, die Stuttgarter S-Bahn ab spätestens
Dezember 2013 zu betreiben. 

Jetzt werden die Unterlagen ausgewer-
tet und die drei bestqualifizierten Unter-
nehmen, die die Anforderungen des
Wettbewerbsverfahrens erfüllen, ausge-
wählt. Mit diesen wird anschließend ver-

handelt. Für den Nachweis zur Lei-
stungsfähigkeit sind die Hürden hoch.
Bis Mai 2007 sollen die Unternehmen
feststehen, die in die zweite Runde des
dreistufigen Auswahlverfahrens kom-
men.

In der zweiten Stufe legen die ausge-
wählten Verkehrsunternehmen ein er-
stes Angebot vor, auf dessen Grundlage
die Leistungen in Verhandlungen näher
beschrieben werden sollen. Ziel ist es,
gute Qualität zu einem wirtschaftlichen
Preis zu erhalten. Wichtig sind die Anfor-
derungen an die Fahrzeuge und deren Fi-
nanzierung sowie die Berücksichtigung
der unterschiedlichen Betriebszustände
in Zusammenhang mit „Stuttgart 21.“
Aber auch weitere Themen wie das Qua-
litätsmanagement, also Pünktlichkeit,
Sicherheit und Sauberkeit, das Notfall-
Management sowie Wartungs- und Per-
sonalkonzepte oder Umweltaspekte
werden wesentliche Bestandteile der
Verhandlungen darstellen. Sind all diese
Punkte geklärt, legen die Verkehrsunter-
nehmen in einem dritten Schritt ihr end-
gültiges Angebot vor. 

Der aktuelle S-Bahn-Vertrag wurde im
Juli 2003 mit der DB Regio AG geschlos-
sen. Er läuft mindestens bis Juli 2011
und höchstens bis Dezember 2013. Im
November 2005 hatte der Verkehrsaus-
schuss beschlossen, den Betrieb der S-
Bahn im Wettbewerb zu vergeben. Seit-
her wurde die Ausschreibung vorberei-
tet. Mitte 2008 wird die Regionalver-
sammlung über den Wettbewerbssieger
entscheiden.

Vier renommierte Unternehmen 
wollen S-Bahn betreiben
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EEiinnee iimm ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggeenn RRaauumm eeiinn--
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ffoollggeenn –– VVeerrnneettzzuunngg vvoonn AAnnggeebbootteenn iinn
BBüühhnneenn-- uunndd FFiillmmbbeerruuffeenn

Der Verwirklichung der Akademie für
Darstellende Kunst steht nun nichts
mehr im Wege. Nach intensiven Ver-
handlungen steht fest: die Akademie
wird ihren Platz im Herzen von Ludwigs-
burg finden – auf dem Mathildenareal. 

Der bereits vorbereiteten Planung ent-
sprechend kann die Stadt nun die bauli-
che Umsetzung dieses Meilensteins in
Angriff nehmen. Die Voraussetzungen
sind – dank der eindeutigen politischen
Rückendeckung des Gemeinderates –
bereits durch die notwendigen Rahmen-
bedingungen geschaffen worden.

Im Januar hatte das Landeskabinett
grünes Licht geben. Daraufhin konnte
der Ludwigsburger Gemeinderat die ent-
sprechenden Beschlüsse fassen. Und
durch das Gesetz zur Änderung des Film-
und Popakademiegesetzes und des
Zweiten Hochschulrechtsänderungsge-
setzes brachte das Land Baden-Würt-
temberg die Akademie auf den Weg. 

Die Akademie für Darstellende Kunst
ist eine sinnvolle und notwendige Ergän-
zung zur Filmakademie. Sie wird den
Medienstandort Ludwigsburg abrunden.
Weil ich diese Entwicklung sehr be-
grüße, habe ich mich sehr dafür einge-
setzt, dass die Standortentscheidung für
die seit Längerem geplante Akademie
für Darstellende Kunst zugunsten von
Ludwigsburg fällt. Obwohl von Seiten
der Stadt Stuttgart und insbesondere
der Musikhochschule das seit Langem
geplante Vorhaben in Ludwigsburg
plötzlich in Frage gestellt wurde, setzte
sich der ursprüngliche Plan letztlich
doch durch. So wird nun mit der Akade-
mie in Ludwigsburg eine für den
deutschsprachigen Raum einmalige
Hochschuleinrichtung gegründet. 

Da die Planung bereits auf den Weg ge-
bracht und das eingereichte Baugesuch

im Februar im Ausschuss für Bauen,
Technik und Umwelt vorgestellt wurde,
kann noch in diesem Frühjahr mit dem
Bau der Hochschule begonnen werden.
Der Start der Ausbildung an der Akade-
mie wurde für das Wintersemester
2007/2008 geplant. Zunächst werden
die Kurse in Interimsräumen stattfinden,
bis dann im August 2008 die Hochschul-
räume und die neue Experimentierbüh-
ne auf der Mathilde fertig gestellt sein
werden.

Die gesamten Baukosten werden der-
zeit (ohne Außenanlagen) auf 8,5 Millio-
nen Euro geschätzt. Die Stadt Ludwigs-
burg wird die Räume langfristig an die
Akademie vermieten. An der Finanzie-
rung des laufenden Unterhaltes und der
Erstausstattung beteiligt sich das Land
Baden-Württemberg, das auch die Miet-
zahlungen übernehmen wird. Die Lauf-
zeit des Mietvertrages beträgt 20 Jahre
mit der Option auf Verlängerung.

Die neue Einrichtung wird analog zur
Filmakademie in Form einer GmbH ge-
führt werden. Diese Lösung wurde von
der Verwaltung von Anfang an favorisiert
und konnte sich gegen den Vorschlag
einer Hochschulkooperation nach dem
Landeshochschulgesetz durchsetzen.

Das Land Baden-Württemberg, die Mu-
sikhochschule Stuttgart, die Kunstaka-
demie Stuttgart und die Filmakademie
Baden-Württemberg sowie die Stadt
Ludwigsburg haben sich ein hohes Ziel
gesetzt. Bei der Akademie für Darstellen-
de Kunst handelt es sich um ein innova-
tives Projekt. Die GmbH wird der Ausbil-
dung im darstellenden Bereich entspre-
chend den veränderten Bedürfnissen
der Berufspraxis eine neue Ausrichtung
und Qualität geben und den Projektbe-
zug in den Vordergrund stellen. Ein we-
sentliches Element ist die Vernetzung
von Studienangeboten für Bühnen- und
Filmberufe.

Angeboten werden Studiengänge für
Schauspiel, Bühnenbild, Theater-Regie,
Dramaturgie und der Weiterbildungsstu-
diengang Filmschauspiel. Auch für wei-

tere – teils interdisziplinäre – Studien-
angebote soll die Akademie offen sein.

Die Ludwigsburger Akademie wird eng
mit der Staatlichen Hochschule für
Musik und Darstellende Kunst Stuttgart,
der Staatlichen Akademie der Bildenden
Künste Stuttgart und der Filmakademie
Baden-Württemberg zusammen arbei-
ten. Weitere Kooperationen sind keines-
wegs ausgeschlossen.

Ich bin sehr froh, dass das gelungen
ist. Der Gegenwind war manchmal mehr
als ein laues Lüftchen, aber wir haben
uns durchgesetzt. Für Ludwigsburg ist
das ein großer Gewinn. Und damit hat
auch Ministerpräsident Günther H. Oet-
tinger seine beim Besuch der Filmakade-
mie gemachte Zusage eingehalten, den
Medienstandort wie geplant weiter zu
stärken.

• Aus dem Landtag
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Akademie für Darstellende Kunst
rundet den Medienstandort ab 
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Zerfetzte Fahrzeuge und zugedeckte
Körper auf den Straßen beschaulicher
Frankfurter Vororte, eine entführte Luft-
hansa-Maschine auf einem Rollfeld in
Afrika, das Foto eines Entführten, dem
die Todesangst in den Augen zu lesen
ist, während er das Emblem seiner Ent-
führung noch zu halten gezwungen wird:
Diese Bilder hätten sich eigentlich tief
ins kollektive Gedächtnis der Deutschen
eingraben müssen. Doch scheinbar
wurde vergessen, dass vor dreißig Jah-
ren eine Organisation von Terroristen
unser Land mit Terror überzog und bis
Ende 1977 über 47 Menschen auf un-
menschlichste Art ermordet wurden.
Dem verbrecherischen Wahn der Rote
Armee Fraktion fielen neben Persönlich-
keiten aus Politik und Wirtschaft auch
Polizisten, Fahrer und Personenschützer
zum Opfer. Sie waren der RAF, einer
Plattform zum Ausleben menschenfeind-
licher Gewaltobsessionen, schutzlos
ausgeliefert. Die damaligen Opfer wur-
den regelrecht hingerichtet, zum Teil im
Beisein ihrer Angehörigen. Die Witwen
der Ermordeten und ihre Kinder kennen
bis heute nicht die Namen der Mörder
ihrer Männer und Väter. Die Angehörigen
der Opfer erhielten durch die grausamen
Taten der RAF-Terroristen „lebenslang im
buchstäblichen Sinne“.

Ihr Schicksal aber wird heute in den
Hintergrund gedrängt. Stattdessen erle-
ben wir gelegentlich eine Verklärung der
Verbrechen der RAF-Terroristen. Ohne
dass ein wesentlicher Aufschrei erfolgen
würde, wird mit den Tätern –  nicht mit
den Opfern – Solidarität geübt und in
haarsträubender Weise versucht, die
Morde von damals nachträglich zu recht-
fertigen und als notwendige oder gar
richtige Tat für die „gute Sache“ darzu-
stellen. Und oft sind es die Sympathi-
santen von damals, die sich heute zum
Teil im bürgerlichen Umfeld gut einge-
richtet haben und nun ihren Teil zur Ge-
schichtsklitterung beitragen.

Sichtbar wurde dies vor allem in der
Debatte um die Freilassung und Begna-
digung der inhaftierten RAF-Terroristen
Christian Klar und Brigitte Mohnhaupt.
Beide waren der harte Kern der RAF und
sind für zahlreiche gemeinschaftlich ver-
übte Morde verantwortlich. 

Die verurteilte RAF-Terroristin Mohn-
haupt wurde vor wenigen Tagen nach
vierundzwanzig Jahren aus der Haft ent-
lassen. Ihr wurde nach Entscheidung
des Oberlandesgerichts Stuttgart eine
bedingte Strafaussetzung gewährt.
Dabei ging es nicht um Gnade, sondern
um die Frage, ob die gesetzlichen Vor-
aussetzungen für eine Strafaussetzung

zur Bewährung gegeben waren. Zwar
kann juristisch betrachtet „lebenslang“
tatsächlich lebenslange Haft bedeuten,
doch in der Praxis ist das meist nicht der
Fall. Das Gesetz bestimmt, dass das Ge-
richt nach 15 Jahren Haft den Rest der
Strafe zu Bewährung aussetzt, wenn
nicht die besondere Schwere der Schuld
die weitere Vollstreckung gebietet. Hier
sind die in der Tat zum Ausdruck kom-
mende Gesinnung und das spätere Ver-
halten des Täters zu berücksichtigen.
Zudem ist Voraussetzung, dass die Aus-
setzung des Strafrestes „unter Berück-
sichtigung des Sicherheitsinteresses der
Allgemeinheit verantwortet werden
kann“. Dies wurde bejaht.

Bei dem beim Bundespräsidenten ein-
gereichten Gnadengesuch des Terrori-
sten Klar, dessen in Übereinstimmung
mit der Bundesanwaltschaft vorgesehe-
ne Haftdauer im Jahr 2009 endet, han-
delt es sich um eine Maßnahme, mit der
eine rechtskräftige Entscheidung besei-
tigt oder gemildert wird. Dieser Gnaden-
akt ist ein nicht auf Recht, sondern auf
Gnade gegründeter Staatsakt. Aufgabe
des Gnadenrechts ist es, die Härten und
Unbilligkeiten von strafgesetzlichen Ent-
scheidungen auszugleichen; die Gna-
denentscheidung kann nur die festge-
setzte Strafe aufheben, umwandeln
oder deren Vollstreckung aufheben.
Dabei ändert sich nichts an dem strafge-
richtlichen Schuldspruch. Vorausset-
zung eines Gnadenaktes ist jedoch die

Der Aufschrei blieb aus
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strafrechtliche Aufarbeitung der Tat. Das
Begnadigungsrecht steht in Deutschland
dem Bundespräsidenten zu. Er kann
weitgehend nach freiem politischem Er-
messen entscheiden. 

Es ergibt sich die beunruhigende Tatsa-
che, dass in den Fällen der Freilassung
und Begnadigung aus juristischer Sicht
keine Entschuldigung gegenüber den
Opfern und kein Bekenntnis von Reue er-
forderlich sind, sondern dass alleine
ausschlaggebend ist, ob sie sich glaub-
haft von der politischen Gewalt verab-
schiedet haben, sodass keine Gefahr
mehr für die Gesellschaft besteht. Die
Reaktion der Opfer und ihrer Angehöri-
gen darauf, dass diejenigen, die ihr
Leben zerstörten, ohne Reue und Ent-
schuldigung auf freien Fuß kommen sol-
len, wird kaum beachtet. Tatsache ist,
dass für den Fall der Begnadigung hinter
der Würde der Täter vollständig die der
Opfer und ihrer Hinterbliebenen ver-
schwindet. Hinzu kommt, dass keine
ausreichenden Argumente für die Beg-
nadigung Klars existieren. Denn Klars
jüngste öffentliche Äußerungen in einem
Grußwort an eine linkspolitische Konfe-
renz liefern zusätzlichen Grund dafür,
den verurteilten Serienmörder, der of-
fenbar politisch-geistig nicht gereift ist,
nicht zu begnadigen. Denn die alte Sy-
stemfeindschaft, aus der heraus das ak-
tive Töten entsprang, ist noch vorhan-
den. Insbesondere hier stellt sich die

Frage, wie jemand, der unbelehrbar er-
scheint und den Ideen der RAF nach-
hängt, nicht als potentielle Gefahr be-
trachtet werden kann. Die gegenwärtige
öffentliche Diskussion um Klars
Grußwort und das hohe Maß an Auf-
merksamkeit, welches diesem ge-
schenkt wird, kommt dabei gleichzeitig
einer Verhöhnung der Opfer gleich.

Sicherlich gilt die Meinungsfreiheit für
alle. Doch muss die Öffentlichkeit abwe-
gigen und gefährlichen Meinungsäuße-
rungen entgegentreten. Die Selbstver-
klärungen und Verharmlosungen der
RAF zählen dazu. Radikalen gerade auch
aus dem linken Spektrum darf keines-
falls eine Aura der Nachsicht und des
Verständnisses umwehen.

Dass die Terroristen keine Gnade kann-
ten, kann für den Rechtsstaat kein Argu-
ment sein, keine Gnade zu gewähren.
Frau Mohnhaupts Strafaussetzung
wurde damit begründet, dass von ihr
keine Gefahr mehr ausgehe. Doch von
einer wirklichen Abkehr kann nicht die
Rede sein, solange Kapitalverbrechen,
an denen Klar und Mohnhaupt beteiligt
waren, nicht aufgeklärt sind. Zurück
bleibt ein deutliches Unbehagen, dass
mit der Freilassung von Mohnhaupt eine
Schwerverbrecherin auf freien Fuß
kommt, die ihre Taten nie bereut hat und
in den Jahren der Haft nichts dazu beige-
tragen hat, die Straftaten vollständig
aufzuklären und ihr Wissen über Mittä-
ter preiszugeben.

Klar äußerte in einem wirren Fernse-
hinterview vor einigen Jahren, Reue sei

„im politischen Kampf kein Begriff“.
Wenn es jedoch an einer klaren Distan-
zierung und dem Willen zur Aufklärung
fehlt, kann wohl kaum ein Wiederaufle-
ben der Aktivitäten ausgeschlossen wer-
den. In einer Zeit, in der die Bedrohung
durch islamistische Terrorzellen der Al
Qaida in allen europäischen Ländern die
politischen Diskussionen beherrschen,
ist fast in Vergessenheit geraten, dass es
in Deutschland auch noch einen Link-
sterrorismus gibt. Die Zahl von Strafta-
ten mit linksextremistischem Hinter-
grund hat laut dem Verfassungsschutz
Baden-Württemberg im Jahr 2004 von
1440 auf 2305 zugenommen. Schon
mehrmals schien die RAF am Ende. Doch
selbst nach der formalen Selbstauflö-
sung gab es noch gewaltbereite Sympa-
thisanten. Einige Terroristen sind abge-
taucht, Morde –  wie der an Alfred Herr-
hausen – gar nicht aufgeklärt. 

Es ist bitter notwendig, den Opfern ge-
genüber ein Signal der Aussöhnung mit
der Vergangenheit zu bieten. Ein jährli-
cher Gedenktag, wie ihn Hessens Mini-
sterpräsident Roland Koch vor kurzem
vorgeschlagen hat, wäre ein richtiges
Signal. Sinnvoll und notwendig ist auch
die ausgewogene Behandlung des The-
mas im Geschichtsunterricht an den
Schulen. Das will auch die Mehrheit der
Bevölkerung und das wäre mit Blick auf
die nachwachsende Generation notwen-
dig. Es wäre ein verantwortungsvoller
Ausdruck unseres Landes gegenüber
den Opfern: Der Aufschrei darf nicht aus-
bleiben.

• Bericht aus Berlin
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Wat mut, 
dat mut!

Es ist wohl doch etwas Wahres dran:
Die Zeiten sind schnelllebiger geworden,
was gestern noch richtig war, ist heute
vielleicht schon falsch. Und morgen, was
passiert dann? Diese alte Stammtisch-
Floskel, so abgedroschen sie klingen
mag und so milde lächelnd wie manch
einer diese Aussage aus Verlegenheit
um eine Antwort quittiert hat, so ist das
doch für manche Begebenheit der ver-
gangenen Wochen, Jahre und Jahrzehnte
einmal mehr wahr.

Hätte Edmund Stoiber während des
Weihnachtsbratens im Kreise seiner Lie-
ben je daran denken wollen, wie ihm
kurz darauf mitgespielt würde im Kreis
seiner (lieben) Parteifreunde? Hätte man
nicht gerne an Norbert Blüms Beteue-
rungen der Achtziger glauben mögen,
dass die Rente „sische“ sein würde?
Und hätte man nicht eigentlich schon
früher darauf kommen können, dass Al-
kohol für Kids schädlich und Zigaretten-
qualm für Nichtraucher störend und ge-
sundheitsschädigend ist?

Vielleicht wäre es auch gut gewesen,
dies in aller Öffentlichkeit zu proklamie-
ren, bevor es eine gute Übung für jeden
Finanzminister wurde, sich gerne der
Steuereinnahmen aus der trinkenden
und qualmenden Klientel zu bedienen,
währenddessen der jeweilige Gesund-

heitsminister oder –ministerin das Ge-
genteil propagierte?! Oder war uns nicht
schon spätestens seit Alice Schwarzers
Gleichbehandlungskampagne der Sieb-
ziger klar, dass beide Geschlechter
gleichberechtigt sein sollten? Eine Laune
der EU und Rot-Grün haben dafür ge-
sorgt, dass diese Weisheit in Gesetzes-
form gegossen wurde. Der Effekt?

Bewerbungsunterlagen, die auf eine
zwangsweise geschlechterneutral for-
mulierte Stellenanzeige „Sekretärin
(m/w) gesucht“ an Personalabteilungen
geschickt werden, gehen, begleitet von
ebenso neutral formulierten Absa-
geschreiben, wieder an den männlichen
Bewerber zurück. Oder noch extremer
formuliert: Die Wahrheit bleibt auf der
Strecke. 

Gerichte werden von sinnlosen Klage-
wellen überflutet, die Klientel der
Rechtsanwälte feiert fröhlichere Urständ
als ohnehin schon, unsere Gesellschaft
beschäftigt sich mit sich selbst um der
Beschäftigung willen. Wo es dem einzel-
nen nicht passt, dass irgendetwas pas-
siert, ist die Anklage schon da, bevor
vernünftig nachgedacht wurde: St. Flori-
an geht uns alle an!

Hierzu noch eine Begebenheit am
Rande: Dem Autor wurde unlängst der
Zugang zu einer Diskothek im Kreis ver-
wehrt, mit der Begründung, er sei „zu
alt“ – ein Fall fürs Gleichbehandlungsge-
setz? Immerhin, allein die Drohung mit
dieser Keule veranlasste die Türsteher
zur Revision ihres flotten Spruchs… Sie
sehen, mir geht´s inzwischen schon
selbst so!

Gespannt können wir sein, welche Ge-

sellschaftsbereiche so noch zukünftig
um ihrer selbst willen beackert werden,
ohne erkennbaren vernünftigen Effekt
und ohne dass die drängenden Proble-
me unserer Zeit gelöst werden.

Glaubt denn ernsthaft jemand, dass
wir gesamtgesellschaftlich einen extre-
men Nutzen daraus gewinnen, wenn in
Löchgau auch in der letzten Dorfpinte
nicht mehr geraucht werden kann und
die Gäste der Dreisterne-Gastronomie,
um ein Gegen-Extrem zu nennen, ver-
schont bleiben vom blauen Dunst? War
hier die Hemmschwelle (so geht es je-
denfalls dem Gelegenheitsraucher) nicht
ohnehin schon immer recht hoch, nach
einem perfekten Gala-Diner an nichts
anderes zu denken, als daran, woher
man nun schon wieder einen Aschenbe-
cher organisiert bekommt? 

Vielleicht hätte man einer ausgefeilte-
ren freiwilligen Regelung den Vorzug
geben sollen, bevor sich einige Länder
sowieso Verwässerungsklauseln in Form
eines Zusatzprotokolls ausbedungen
haben?

Nun ja, wie brachte es ein ehemals im
Wahlvorfeld gescheiterter Kanzlerkandi-
dat auf die einfache Formel: „Wat mut,
dat mut!“.

Wenn Sie wissen, um wen es sich da
gehandelt hat, aber auch für alle sonsti-
gen Fragen und Bemerkungen zu dieser
Kolumne: Schreiben Sie doch mal!

PS: Diese Kolumne spiegelt nicht unbe-
dingt das Meinungsbild der CDU wider,
nur für den Fall…

Bleiben Sie gesund und starten Sie gut
in den Frühling!

Die letzte Seite •

Post Scriptum -
oder: was am Ende übrig bleibt
von Peter Schmid
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Die vielfältigen gesellschaftlichen Ver-
änderungen in unserer globalisierten
Welt, zum Beispiel bezüglich der Fami-
lienstrukturen, bringen für Kinderta-
geseinrichtungen und Schulen einen
tiefgreifenden Wandel. Betreuungs- und
Bildungseinrichtungen brauchen Unter-
stützung von außen, ideell und reell. In

seiner Regierungserklärung vom
9.11.2005 stellt Ministerpräsident
Günther H. Oettinger fest: „Wir brauchen
eine bessere Vereinbarkeit von Familie
und Beruf, und zwar für Frauen und
Männer. Wir brauchen ausreichende 
Betreuungsangebote für Kinder. Nur
so wird es Familien ermöglicht, trotz

Berufstätigkeit beider Elternteile eigene
Kinder aufzuziehen.“

Zur Zeit werden diesbezüglich die
Kleinkinderbetreuung durch Ausbau der
Krippenplätze von Bundesfamilienmini-
sterin Ursula von der Leyen und das Ju-
gendbegleiter-Programm zum Ausbau
der offenen Ganztagesschule diskutiert.
Als Mentor für außerunterrichtliche Ko-
operation für „Bewegung, Spiel und
Sport“ werde ich vom Auf- und Ausbau
des Jugendbegleiterprogramms im Rah-
men der Ganztagesbetreuungskonzepti-
on in Ludwigsburg berichten.

Das Stadtentwicklungskonzept „Chan-
cen für Ludwigsburg“ stellt im Frühjahr
2006 beim Themenfeld Bildung und Be-
treuung unter anderem im Leitsatz fest:
„Der Aus- und Umbau von Bildungs-und
Betreuungsangeboten ist eine gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe.“ Ein strategi-
sches Ziel ist: An Ludwigsburger Schulen
soll ein offenes Ganztagesangebot ent-
wickelt und ausgebaut werden. Koopera-
tionen mit Vereinen, bürgerschaftlichem
Engagement, der Wirtschaft, Kinderta-
gesstätten sowie anderen Institutionen
sollen besonders vernetzt und gefördert
werden.

Treffpunkt

CDU-Fraktion im Ludwigsburger Gemeinderat
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Das Jugendbegleitermodell – 
ein wichtiger Baustein im Rahmen
der offenen Ganztagesschule
In Ludwigsburg ein voller Erfolg
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Die Jugendbegleiterinnen mit ihren Basketball AG Jungs: links Hannah Eitel (18),
BSG Ludwigsburg und Mitglied der Junioren-Nationalmannschaft und Barbara
von Stackelberg (15) BSG Ludwigsburg
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Die Stadt wird zum Partner
für Erziehung, Bildung 
und Betreuung

Im Sinne eines afrikanischen Sprich-
wortes „Zur Erziehung eines Kindes
braucht man ein ganzes Dorf“ haben
Stadtverwaltung und Gemeinderat die
bislang traditionelle Rolle der Stadt als
„nur Schulträger mit sachlichen Aufga-
ben“ erweitert. Aufgaben, wie die Bereit-
stellung des Budgets für Baulichkeiten
im Innen- und Außenbereich der Schu-
len und Sportstätten, für Lehrmittel,
Hausmeister usw. sind weiterhin we-
sentliche Voraussetzungen für eine
pädagogische Konzeption einer Ganzta-
gesschule. Hinzu kommt aber für eine of-
fene Ganztagesschule mit ihren mannig-
faltigen Betreuungsangeboten die Be-
reitschaft der Stadt, sich als „Partner für
Erziehung, Bildung und Betreuung“ an-
zubieten mit der Transparentmachung
der Vielgestaltigkeit des Know-hows
aller kompetenten Akteure unserer
Stadt.

Die Schulen sollen sich für den Reich-
tum bildungs-und betreuungsrelevanter
Ressourcen in unserer Stadt öffnen und
ihre Wünsche artikulieren, die Vereine
ihre außerunterrichtlichen ergänzenden
Angebote vorstellen. Dieser grundsätzli-
che Paradigmenwechsel und damit un-
mittelbar verbunden der bedarfs- und

zukunftsorientierte Aus-  und Umbau
von Bildungs- und Betreuungsangebo-
ten als gesamtgesellschaftliche Aufgabe
wurde für den Bereich „Bewegung, Spiel
und Sport“ in einer Informationsveran-
staltung (Mai 2006) und einem Vorberei-
tungsgespräch (Juni 2006) zur „Koopera-
tionsbörse Bildung und Betreuung“ (Juli

2006) allen 41 Beteiligten von Schulen
und Vereinen deutlich.

Drei Prämissen waren 
von Anfang an klar:

Erstens, dass die Konferenzen der
Schulen die Entscheidung treffen müs-
sen und letztlich der Schulleiter verant-
wortlich ist, welche ergänzenden außer-
unterrichtlichen  Angebote aus dem Fun-
dus der Stadt in das pädagogische Kon-
zept der jeweiligen Schule und deren
schuleigenes Profil passen bzw. in die
Rhythmisierung der Unterrichtsstruktur
im Ganztagesbetrieb eingebaut werden
können.

Zweitens, dass die Vereine niemals Trä-
ger des Schulsports werden wollen und
die ehrenamtlichen Jugendbegleiter die
professionellen Sportlehrer im dreistün-
digen Sportunterricht nicht ersetzen
können. Vielmehr wollen sie außerhalb
des lehrplanmäßigen Sportunterrichts
durch außergewöhnliche Angebote wie
z. B. Hipp Hopp, Tanzen, Poolball, Kara-
te, Steppaerobic, Boxen und anderem
helfen, das Sportangebot in der Schule
quantitativ und qualitativ zu ergänzen
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Die Jungs aus der vierten Klasse eifrig beim Training – denn bald gehts um den
BSG Talentcup der Ludwigsburger Grundschulen, der einmal jährlich ausgetra-
gen wird.
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und zu bereichern.
Drittens werden von den Jugendbeglei-

tern die folgenden Grundbedingungen
erwartet: Auch bei niederschwelligen An-
geboten muss die  fachliche und
pädagogische Qualifikation sicherge-
stellt sein. Ebenso ihre Verfügbarkeit
und Verlässlichkeit, sodass eine Vertre-
tung  gewährleistet ist. Die Nachhaltig-
keit wird durch die Verpflichtung von
mindestens einem Schulhalbjahr – bes-
ser noch von einem Schuljahr und länger
– erreicht. Die Bezahlbarkeit der Ange-
bote muss für alle Eltern möglich sein. 

Die Bereitschaft zum notwendigen Um-
denkungsprozess und zur vertrauensvol-
len konstruktiven Zusammenarbeit stell-
te auch berechtigte Bedenken z. B. be-
züglich fehlender Hallenkapazitäten
außerhalb der drei Pflichtstunden Sport-
unterricht und die schwierige Verfügbar-
keit Ehrenamtlicher während der Schul-
zeiten zurück, „weil Bedenken Neues
nicht voran bringen“

Ludwigsburg im Land 
Baden-Württemberg 
ganz vorne dabei

Keine Stadt in Baden-Württemberg hat
nur annähernd so viele Jugendbegleiter
wie Ludwigsburg. Im November waren
im Land rund 2700 Jugendbegleiter an
ungefähr 250 allgemeinbildenden Schu-
len im Einsatz. In der Pilotphase des Mo-

dellprogramms gibt es in Ludwigsburg
144 Jugendbegleiterangebote an 15
Schulen. Davon entfallen mit 41 Angebo-
ten von elf Sportvereinen mehr als ein
Viertel auf den Bereich „Bewegung,
Spiel und Sport“. Beispielhaft ist der
Schwimmverein Ludwigsburg, der mit
zwei Jugendbegleitern und einer Jugend-
begleiterin mit Schwimmen, Poolball
und Bewegungspause 15 Betreuungsan-
gebote an insgesamt 8 verschiedenen
Schulen durchführt. An fünf Tagen in der
Woche nehmen 220 – 250 Schüler in der
Zeit von 12.20 Uhr bis 16.15 Uhr an die-
sem Programm teil .

Zieht man Hausaufgaben-, Mittages-
sen- und Mittagsbetreuung ab, so be-
trägt der Anteil des Sports bei den Ju-
gendbegleitern außerschulischer Insti-
tutionen 62 Prozent, der Landesdurch-
schnitt liegt hier bei 53 Prozent.

Schulen, die am Jugendbegleiterpro-
gramm des Landes teilnehmen, erhalten
ein Budget vom Land : Bei 4-10 Jugend-
begleiterstunden pro Woche 2.000 Euro,
bei 11-40 Stunden 4.000 Euro, bei über
40 Stunden 5.000 Euro. Der Ludwigsbur-
ger Gemeinderat hat 2006 beschlossen,
die Landesförderung aus Mitteln des
städtischen Haushalts zu verdoppeln.
Daneben werden die Schulen angeregt,
durch Drittmittel ihr Jugendbegleiterpro-
gramm zu vergrößern. Dies kann z. B.
durch die Eigenbeteiligung der Eltern,
Fördervereine, Mäzene aus der Wirt-

schaft oder durch Spen-
den und Erlöse aus
Schulveranstaltungen
geschehen. Je nach Qua-
lifizierung ist die Auf-
wandsentschädigung für
Jugendleiter gestaffelt.
Beim Sport sind es in der
Regel ungefähr 15 Euro
pro Stunde.

Zusammenfassung
der Erkenntnisse
aus der Pilotphase

Die 15 Ludwigsburger
Schulen sehen das Ju-
gendbegleiterprogramm
mit der Förderung durch
Stadt und Land als will-

kommene Erweiterung und Ergänzung
zum vorhandenen schulischen Angebot.
Für das zweite Modelljahr haben sich be-
reits vier weitere Schulen angemeldet.

Elf Ludwigsburger Sportvereine neh-
men im Jugendbegleiterprogramm die
Chance wahr, durch ihren Einsatz in der
Schule Kinder sehr früh für Bewegung,
Spiel und Sport zu gewinnen, auch sol-
che, die den Weg in einen Verein sonst
nicht gefunden hätten. Auch hier haben
vier weitere Vereine Interesse angemel-
det.

Die Anfangsschwierigkeiten der Mo-
dellphase bei den Schulen betrafen vor
allem den neben dem Unterricht anfal-
lenden organisatorischen Aufwand be-
züglich der Auswahl der Angebote, die
Rekrutierung von Schülergruppen, Ge-
spräche mit den Jugendbegleitern, die
Verwaltung des Budgets sowie die ange-
forderten Berichte und Statistiken. Es ist
davon auszugehen, dass ein Großteil der
Probleme durch eine deutliche Entbüro-
kratisierung und sich einstellende Routi-
ne gelöst wird.

Die ehrenamtlichen Jugendbegleiter
sind vor allem in der Hauptschule
pädagogisch sehr stark gefordert. Der
Württembergische Landessportbund
bietet hierfür entsprechende Qualifizie-
rungsmaßnahmen an. Nicht alle Vereine
können aus verschiedenen Gründen
zum gegenwärtigen Zeitpunkt am Ju-
gendbegleiterprogramm teilnehmen.

Der erfolgreiche Einstieg in das Jugend-
begleiterprogramm des Landes und des-
sen Förderung durch die Stadt bedeutet
einen wichtigen Schritt zum bedarfsori-
entierten Ausbau des offenen Ganzta-
gesbetreuungsangebots und zur Schule
als attraktiven Lebensort. Dies sowie die
„Offensive Qualitätsmanagement Kin-
dertagesstätten“ und der Fonds „Jugend
– Bildung – Zukunft“ zeigen , dass sich
Ludwigsburg nicht nur verbal in die
Pflicht nimmt, den Entwicklungen unse-
rer Gesellschaft, die sich negativ auf un-
sere Kinder und Jugendlichen auswir-
ken, lokal mit aller Kraft entgegen zu
steuern. Bildungschancen und Betreu-
ung haben wesentlich an Gewicht ge-
wonnen und werden in der Zukunft ein
wichtiger Standortfaktor sein.

Roland KromerAus Vorlage 040/07 Stadt Ludwigsburg
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Eine zur Tradition gewordene Einrich-
tung sind die Stadtteilgespräche, die die
CDU seit einem Dutzend Jahren pflegt.
Das Ohr am Menschen vor Ort zu haben,
zu erfahren, was Mitgliedern von Verei-
nen, Stadtteilausschüssen und den Bür-
gern unter den Nägeln brennt, ist das Ziel
dieser Gespräche, zu denen der Frakti-
onsvorsitzende Dr. Thomas Lang, der
Landtagsabgeordnete Klaus Herrmann
und der Stadtverbandsvorsitzende Ralf
Siegmund zusammen mit dem Oßweiler
CDU-Stadtrat Thomas Lutz und den
Stadtteilausschussmitgliedern Anette
Mezger, Alexander Takacs und Uwe Appel
einmal jährlich einladen. 

Das Angebot, von den politisch Tätigen
und auch Verantwortlichen aktuelle Infor-
mationen zu bekommen, sie mit Fragen
zu löchern und auch selbst Anregungen
geben zu können, wird stets gerne wahr-
genommen. Der Stadtverbandsvorsitzen-
de Ralf Siegmund lobte die engagierte Ar-
beit des Stadtteilausschusses Oßweil:
„Das ist wirklich nicht selbstverständ-
lich.“ Ein heißes Eisen sprach er mit der
Durchfahrt Bäderwiesen an, die drin-
gend saniert werden müsse, so Ralf Sieg-
mund. Zufrieden dagegen zeigte er sich
im Hinblick auf die Toilettenanlage der
August-Lämmle-Schule. In Kürze soll die
mit 15.000 Euro im Haushaltsplan ange-
setzte Baumaßnahme umgesetzt wer-
den, für die sich Anette Mezger engagiert

eingesetzt hatte. Ein weiteres
Thema, das die Anwesenden
besonders interessierte, war
die Renovierung der Mehr-
zweckhalle. Der Landtagsabge-
ordnete Klaus Herrmann infor-
mierte, dass seit 2006 vom
Land wieder Zuschüsse für den
Neubau und die Sanierung von
Sporthallen gewährt werden.
Hiervon kann möglicherweise
auch Oßweil profitieren. Die An-
wesenden diskutierten leiden-
schaftlich über die Notwendig-
keit und die Kosten einer festen

Bühne in der Halle. Der Fraktionsvorsit-
zende Dr. Thomas Lang sagte eine Prü-
fung im Rahmen der Machbarkeitsstudie
zu. Klaus Herrmann sprach auch die
manchmal merkwürdig anmutenden
Brandschutzvorschriften an, mit denen
sich derzeit die Ludwigsburger Schulen
auseinander zu setzen hätten: „Es wird
mehrere Millionen Euro kosten, alle Auf-
lagen zu erfüllen. Die Anforderungen
gehen sogar teilweise so weit, dass keine
Papierbilder mehr in den Gängen aufge-
hängt werden dürfen.“ Er bohre da der-
zeit „wirklich dicke Bretter“, so der Land-
tagsabgeordnete. Selbstverständlich sei
er für eine regelmäßige Überprüfung des
Brandschutzes – vor allem in Schulen.
Da sei jedoch Augenmaß gefragt. „Man
kann wirklich nicht alle Lebensrisiken
durch Brandschutzmaßnahmen aussch-
ließen“, meinte der Landtagsabgeordne-
te. Klaus Herrmann sprach weiter das
Vereinsrecht an, das derzeit im Hinblick
auf die Besteuerung und Behandlung
von Ehrenamtlichen eine Neuerung er-
fahre. Die zahlreich vorhandenen Geset-
ze und Verordnungen für die Begünsti-
gung gemeinnütziger Vereinigungen wer-
den zu einem Regelwerk zusammen ge-
fasst und vereinfacht. Fest stehe aller-
dings die Erhöhung der Freibeträge für
die Einnahmen bei Festen auf 35.000
Euro und für die Übungsleiter von 1.848
auf 2.100 Euro. Dies sei eine Anerken-

Politik – „ein schwieriges Geschäft“
Die Mehrzweckhalle und der Personennahverkehr
beschäftigen die Bürger beim Stadtteilgespräch Oßweil

nung der ehrenamtlichen Tätigkeit, die in
Baden-Württemberg eine so starke Lobby
wie nirgends sonst habe, freute sich
Klaus Herrmann. Kritisch äußerte sich
Klaus Herrmann zu einer Bahnverbin-
dung zwischen Markgröningen und Lud-
wigsburg, die über Oßweil bis Remseck
weiter geführt werden soll. Die Kosten für
den Betrieb würden sich allein auf der
Strecke Markgröningen-Ludwigsburg auf
eine halbe Million Euro jährlich belaufen,
wenn diese Strecke reaktiviert würde.
Und dabei seien die Investitionen für die
Wiederinbetriebnahme und zusätzliche
Bahnhöfe noch gar nicht eingerechnet.
Im Gegenzug müssten Buslinien gestri-
chen werden. „Unser Personennahver-
kehr ist insgesamt sehr gut, weshalb ich
zusätzliche Linien – insbesondere auf
der Schiene – ablehne. Das sind alles
Steuergelder“, gab Klaus Herrmann zu
bedenken. Das Baugebiet Kreuzweingär-
ten sieht Dr. Thomas Lang im gesamt-
städtischen Zusammenhang. Weitere pri-
vate Umlegungen lehnt der Gemeinderat
nach den negativen Erfahrungen der Ver-
gangenheit ab. Darüber könne erst be-
funden werden, wenn eine Änderung des
Flächennutzungsplanes anstünde.

Die CDU betrachtet den Bau der Waib-
linger Straße als dringend erforderlich.
Nach Meinung von Dr. Thomas Lang ist
dies für die Erschließung und Besiede-
lung der Flak-Kaserne notwendig. Leider
findet sich für diese Lösung bislang im
Gemeinderat keine Mehrheit. 

Die Diskussion um das geplante Holz-
heizkraftwerk hält Dr. Thomas Lang im
Hinblick auf die Feinstaubdebatte für ge-
rechtfertigt. Allerdings sei es der Stadt
beim Holzheizkraftwerk immer darauf
angekommen, dass die Wärmeversor-
gung mit nachwachsenden Rohstoffen
CO2-emissionsneutral sei. Die Frage, wie
es mit anderen Emissionen aussehe,
habe über den Plan als Ganzes zu ent-
scheiden. „Kein Handeln ist ohne Fol-
gen,“ gab Dr. Thomas Lang zu bedenken.
Das zeige, wie schwierig das politische
Geschäft sei. „Deshalb brauchen wir Ihre
Gedanken, Anregungen und Unterstüt-
zung,“ fasste der Fraktionsvorsitzende
den Sinn der Stadtteilgespräche absch-
ließend zusammen.

Dr. Katja Schweizer

Vier Stadträte auf dem Podium v.l.: Thomas Lutz,
MdL Klaus Herrmann, CDU-Stadtverbandsvorsit-
zender Ralf Siegmund und CDU-Fraktionschef Dr.
Thomas Lang


